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2. Zyklus-Konzert
Cornelius Meister | Dirigent





Andreas Fuchs | Lichtdesign
Malte Hahm | Lichtprogrammierung
Lennart Dohms | Luce-Stimme
Lichttechnik: N&M
Samstag, 1. November 2008
19.30 Uhr
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4Prométhée; Gemälde des belgi-
schen Malers Jean Delville, 1907
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Programm
Richard Wagner (1813 –1883)
Ouvertüre und Bacchanal aus »Tannhäuser«
(Pariser Fassung)
Arnold Schönberg (1874 –1951)
Verklärte Nacht op. 4 für Streichorchester (1943)
PAUS E
Alexander Skrjabin (1871 –1915)
Prométhée · Le Poème du Feu op. 60
5
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der »freie Mensch« im Widerspruch …
Mit vielleicht keinem anderen seiner Werke hat
Richard Wagner sich so stark identifiziert wie mit
dem »Tannhäuser«, keines hat ihn über einen so
langen Zeitraum immer wieder beschäftigt. Noch
am Vorabend seines Todes sagt er – seine Frau Co-
sima hat es in ihrem Tagebuch notiert –, er sei der
Welt noch den Tannhäuser schuldig. Dies erklärt
sich einerseits aus der Entstehungsgeschichte: Im-
mer wieder arbeitete Wagner sein Werk um, so dass
es vom »Tannhäuser«, wenn man alle jemals vor-
genommenen Änderungen einschließt, weit mehr
Versionen als nur die Dresdner und die Pariser Fas-
sung gibt. Zum anderen liegt es an der Thematik
selbst, die Wagners eigenen Zwiespalt widerspie-
gelt: Der freie geniale Künstler, dessen Kunstan-
spruch und »Lebenswandel« – Sinnenfreude, »freie
Liebe«, Ausleben aller menschlichen Regungen bis
an die Grenzen – in krassem Widerspruch zu den
herrschenden Gesellschaftsnormen, Moralvorstel-
lungen und dem allgemeinen Kunstverständnis
steht.
Wagner schöpfte für seinen »Tannhäuser« aus
zahlreichen Quellen – wie immer mit der ihm eige-
nen außerordentlichen Begabung zur Verschmel-
zung von selbst weitest auseinanderliegenden li-
terarischen, geschichtlichen und musikalischen
Vorlagen, wobei er auf historische Exaktheit keine
Rücksicht nahm, sondern sich stets nur von seinem
Instinkt für bühnenwirksame Stoffe leiten ließ. Den
entscheidenden Anstoß erhielt er jedoch während
der »Pariser Hungerjahre« (1839 –1842) durch eine
Abhandlung, die den historisch verbürgten Sänger-
wettstreit mit dem sagenumwobenen Tannhäuser
und der »sündigen« Welt des Venusbergs in Ver-
bindung brachte. Erst dieser Kontrast von Sinnen-
freude und einer in Konventionen erstarrten lust-
feindlichen Gesellschaft inspirierte Wagner zur
Figur des »freien Künstlers«, der an diesem unauf-
6
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lösbaren Widerspruch zerbricht. Begeistert macht
sich Wagner nach seiner Rückkehr nach Deutsch-
land an die Dichtung des Librettos, das er an sei-
nem 30. Geburtstag vollendet. Im Dezember 1844
schließlich ist die Orchesterskizze fertig, die Instru-
mentation schließt Wagner am 13. April 1845 ab.
… zwischen Selbstbestimmung und
gesellschaftlicher Norm
Wenige Tage nach einem Konzert in Paris im Fe-
bruar 1860, bei dem u.a. auch die »Tannhäuser«-








* 22. Mai 1813
in Leipzig
† 13. Februar 1883
in Venedig
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Baudelaire Wagner einen enthusiastischen Brief,
der berühmt geworden ist, vor allem wegen der
darin enthaltenen dichterischen Beschreibung der
»Tannhäuser«-Musik. Baudelaire schildert hier erst-
mals die gesamt-sinnli-
chen, also auch außer-
musikalischen Eindrücke,
die gerade für die Musik
Wagners charakteristisch
sind und eine ganze
Generation von jungen
französischen Kompo-
nisten und Dichtern der
Epoche der Decadence
prägen sollten: 
8 Wagner | »Tannhäuser«
Diese tiefgründigen Harmonien schienen
mir jenen Rauschmitteln nicht unähnlich,
die den Puls der Vorstellungskraft be-
schleunigen. [...] Vor meinen Augen er-
scheint eine weite dunkelrot gefärbte
Fläche. Dieses Rot der Leidenschaft wan-
delt sich allmählich, durch alle Abstu-
fungen an Rot- und Rosa-Tönen, hin zu
einer blendend weißen Glut. Obwohl eine
Steigerung dieses Gleißens unmöglich
erscheint, durchschneidet in einem letz-
ten Aufflackern ein noch weißerer Licht-
strahl den weißen Grund. Dies ist dann





am 13. März 1861
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A rnold Schönbergs Opus 4 entstand in nur dreiWochen im September 1899 während eines
Ferienaufenthalts mit Alexander von Zemlinsky und
dessen Schwester Mathilde – Schönbergs erster
Frau – in Payerbach an der Rax. Die Endfassung
des Manuskripts ist mit dem 1. Dezember 1899 da-
tiert. Das Sujet jener Programmmusik, die »sich da-
rauf beschränkt, die Natur zu zeichnen und mensch-
liche Gefühle auszudrücken« (Schönberg), ist das
Gedicht »Verklärte Nacht« von Richard Dehmel aus
der 1896 veröffentlichten Sammlung »Weib und
Welt«. Dehmel galt vor dem Ersten Weltkrieg als ei-
ner der berühmtesten deutschen Lyriker, dessen







* 13. September 1874
in Wien
† 13. Juli 1951
in Los Angeles
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Entstehung des Werkes
1899 Fassung für Streich-
sextett;
1917 1. Fassung für
Streichorchester;











Hauptwerk »Zwei Menschen. Roman in Romanzen«
(1903) Erotik und Sexualität im Kontext stilistischer
Vorstellungen des Jugendstils thematisierte.
Das erste Hauptstück dieses Romans bildet
»Verklärte Nacht« (in dieser Ausgabe ohne Titel),
ein bereits früher erschienenes Gedicht, welches
vom »Pathos einer neuen, unbürgerlichen Ge-
schlechtsmoral [und] der Idee des alles überwin-
denden, jede Konvention beiseite schiebenden Eros«
(Hans Heinz Stuckenschmidt) getragen ist. Die fünf
Strophen des Gedichts schildern in inhaltlich klar
differenzierten Abschnitten:
· eine Waldszene mit zwei Menschen (Nr. 1, 3, 5);
· die Rede der Frau, die einen Mann liebt, jedoch
von einem anderen ein Kind erwartet und sich
selbst anklagt (Nr. 2);
· die Rede des Mannes, der die Frau tröstet und
das Kind des anderen als sein eigenes anneh-
men will (Nr. 4). 
Dehmels Gedicht besaß einen autobiografischen
Hintergrund: es thematisierte seine Liaison zu Ida
Auerbach, der schwangeren Ehefrau des Konsuls
Auerbach. Die Tochter aus großbürgerlicher jü-
discher Familie spielte
in der Beziehung Stefan
George – Richard Dehmel
– Arnold Schönberg eine
wichtige Rolle: George
verarbeitete seine unaus-
gesprochene Liebe zu ihr
in dem autobiografisch
stilisierten »Buch der hän-
genden Gärten«, aus dem
Arnold Schönberg später
fünfzehn Gedichte als
op. 15 vertonen sollte. 
Das Genre der Pro-
grammmusik scheint Ar-
nold Schönberg im Jahr
vor der Entstehung sei-
11
»Gestern Abend hörte ich die ›Verklärte
Nacht‹, und ich würde es als Unterlas-
sungssünde empfinden, wenn ich Ihnen
nicht ein Wort des Dankes für ihr wun-
dervolles Sextett sagte. Ich hatte mir
vorgenommen, die Motive meines Textes
in Ihrer Composition zu verfolgen;
aber ich vergaß das bald, so wurde ich
von der Musik bezaubert.«
Richard Dehmel an Arnold Schönberg,
12. Dezember 1912
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Die h-Moll-Sonate von
Franz Liszt, entstanden
1852/53, gilt als his-
torisches Modell einer
einsätzigen Sonate. 
nes vierten Opus intensiv beschäftigt zu haben,
worauf seine fragmentarisch gebliebenen Kompo-
sitionen »Hans im Glück«, »Frühlings Tod« und
»Toter Winkel« (Letzteres ebenfalls ein Streichsex-
tett) hinweisen. Seine beginnende Beziehung zu
Mathilde Zemlinsky im Jahr 1899 mag für die
spezifische Textwahl als Programm zu op. 4 aus-
schlaggebend gewesen sein. 
»Verklärte Nacht« stellt in seiner Einsätzigkeit
einen Schnittpunkt zweier Entwicklungslinien in
der Musik des ausgehenden 19. Jahrhunderts dar:
die Tendenz zur einsätzigen Sonate und zur einsät-
zigen Sinfonischen Dichtung. Die Formdisposition
in Schönbergs op. 4 folgt weitgehend der literari-
schen Vorlage, wobei narrative Segmente (Wald-
szene) und Binnenabschnitte (direkte Reden) dem
Rondo angenähert sind. Der erste Teil entfaltet in
dichter motivischer Arbeit und epischem Gestus ein
Bild der klaren Mondnacht, das im zweiten Teil
durch das Bekenntnis einer Tragödie (das erste
Thema knüpft in d-Moll am vorangegangenen Ab-
schnitt an) einen »dramatischen Ausbruch« erfährt,
wie Schönberg in seinen 1950 veröffentlichten
»Programm-Anmerkungen« zu »Verklärte Nacht«
darlegt. Deutlich abgesetzt durch eine Fermate er-
klingt danach das zweite Thema in b-Moll, welches
Unglück und Einsamkeit der Frau illustriert. Ein
drittes Thema in c-Moll verdeutlicht den Zwang
zur Treue; nachdem die Frau »schließlich dem müt-
terlichen Instinkt gefolgt ist, trägt sie jetzt ein Kind
von einem Mann, den sie nicht liebt. Sie hatte ihre
Pflichterfüllung gegenüber den Forderungen der
Natur sogar für lobenswert gehalten«. Dieser Ab-
schnitt aus Dehmels Gedicht wird durch ein vier-
tes Thema in E-Dur gedeutet, dessen Fortspinnung
Figuren aus dem vorher exponierten Material zi-
tiert und zu einer deutlichen Zäsur führt. Es folgt
eine kontrastierende, homogene Passage mit neu-
en klangfarblichen Schattierungen als Überleitung
zum dritten Formteil, der das Hauptmotiv des An-
fangs wieder aufgreift und im Stil der von Johan-
12 Schönberg | »Verklärte Nacht«
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nes Brahms etablierten Technik der »entwickelnden
Variation« weiterformuliert. 
Die Rede des Mannes, »dessen Großmut so er-
haben ist wie seine Liebe«, moduliert im vierten Teil
in den »äußersten Gegensatz D-Dur«. Dämpfer und
Flageolettklänge drücken in neuen Klangeffekten
die »Schönheit des Mondlichts« aus. Nach Schön-
berg gibt dieser Abschnitt »die Stimmung eines
Mannes wieder, dessen Liebe im Einklang mit dem
Schimmer und dem Glanz der Natur fähig ist, die
tragische Situation zu leugnen«. Der fünfte Teil er-
füllt die Funktion einer Material subsummierenden
Coda, die auf dem nach Dur gewendeten Anfangs-
motiv (kontrapunktiert durch das Hauptthema des
vierten Teils) sowie thematischen Bausteinen des
dritten Teils basiert.
13
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Synthese von Klang und Licht – Alexander Skrjabins Idee




* 25. Dezember (6. Januar)
1872 in Moskau
† 14. (bzw. 27.) April 1915
in Moskau 
Vorspiel: Farben sind Taten des Lichts.
Taten und Leiden. (Goethe)
Die Idee von einer engen Beziehung zwischen
Klang und Farbe reicht bis in die Mythenwelt der
Frühgeschichte zurück. Brahmanische Mythen be-
schreiben die ersten Menschen als leuchtende und
klingende Wesen. Im alten China kursierte der Be-
griff »Ohrenlicht«, der die Verbindung des Hörens
mit dem Licht als Symbol der Erleuchtung darstellt
und von einer Musik auch jenseits der üblichen
Wahrnehmungsform berichtet. In der Antike ent-
wickelten Platon und Aristoteles ihr Denksystem,
14
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das die physiologische Wahrnehmung von Licht
und Ton sowie ihre Wirkung zu erklären suchte
und den Harmonien bestimmte ethische und sinn-
liche Qualitäten zuschrieb.
Aus solchen Überlegungen leiteten später
Athanasius Kircher, Isaac Newton und Martin Cu-
reau de la Chambre unterschiedliche Vorstellungen
von einer Wechselbeziehung zwischen Farben und
Tonintervallen ab. Cureau de la Chambre beispiels-
weise fasste im Jahre 1650 das Verhältnis der
Farben untereinander in ein Zahlensystem, mit des-
15
»Wär' nicht das Auge sonnenhaft,
Wie könnten wir das Licht erblicken?
Lebt' nicht in uns des Gottes eigne Kraft,
Wie könnt' uns Göttliches entzücken?«
Goethe: Zur Farbenlehre.
Didaktischer Teil. Einleitung
Dass ein gewisses Verhältnis der Farbe zum Ton stattfinde, hat man
von jeher gefühlt ... Vergleichen lassen sich Farbe und Ton unterein-
ander auf keine Weise, aber beide lassen sich auf eine höhere Formel
beziehen, aus einer höhern Formel beide, jedoch jedes für sich, ablei-
ten. Wie zwei Flüsse, die auf einem Berge entspringen, aber unter
ganz verschiedenen Bedingungen in zwei ganz entgegengesetzte
Weltgegenden laufen, so dass auf dem beiderseitigen ganzen Wege
keine einzelne Stelle der andern verglichen werden kann, so sind auch
Farbe und Ton. Beide sind allgemeine elementare Wirkungen nach
dem allgemeinen Gesetz des Trennens und Zusammenstrebens, des
Auf- und Abschwankens, des Hin- und Wiederwägens wirkend, doch
nach ganz verschiedenen Seiten, auf verschiedene Weise, auf ver-
schiedene Zwischenelemente, für verschiedene Sinne.
Goethe: Zur Farbenlehre.
Verhältnis zur Tonlehre
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sen Hilfe Farbkonsonanzen und -dissonanzen zu
bestimmen und ästhetische Urteile über Farbhar-
monien in der Malerei objektiv zu begründen wa-
ren – denn ein Gemälde »sollte den Augen die glei-
che Harmonie bieten wie die Musik dem Ohr«. Der
französische Jesuitenpater und Mathematiker
Louis Bertrand Castel schließlich mochte sich nicht
mit abstrakten Spekulationen über die »Farbhar-
monie« begnügen, sondern wollte das Phänomen
auf mechanischem Wege sichtbar machen. 1729
erarbeitete er die konstruktiven Voraussetzungen
für ein »clavier oculaire«, ein Farben- bzw. »Augen-
klavier«, deren praktische Umsetzung allerdings erst
einer späteren Generation vorbehalten blieb. 
Die Idee von einer gegenseitigen Durchdrin-
gung der Künste aber mündete jenseits des Farbe-
Ton-Dualismus im Entwurf komplexer Systeme zur
Verbindung aller Sinnesempfindungen, die auch in
der Literatur ihre Spuren hinterließen. Gegen Ende
des 19. Jahrhunderts wurde das Thema auch für die
wissenschaftliche Psychologie interessant. Der fran-
zösische Psychologe Jules Millet prägte schließlich
in seiner Habilitationsschrift über die »Audition
colorée« (Farbenhören) den bis heute gebräuchli-
chen begriff der »Synästhesie«. Das wachsende wis-
senschaftliche Interesse daran führte nicht nur in
der philosophischen Literatur zu einer Fülle von
Systematisierungsversuchen. So entwarf auch He-
lena Blavatsky, die Begründerin der Theosophischen
Gesellschaft, eine Klassifikation der Entsprechung
von Farben und Tönen, und die russischen Sym-
bolisten der Jahrhundertwende, mit denen auch
Alexander Skrjabin Kontakt hatte, waren zumeist
Anhänger der Synästhesie. Für sie spielten die Un-
tersuchungen von Hermann von Helmholtz keine
Rolle, der bereits in der Mitte des 19. Jahrhunderts
nachgewiesen hatte, dass der bis dato vermutete
Zusammenhang zwischen Farb- und Tonempfin-
dung nicht bestehe. Auch Vassilij Kandinsky nahm
davon keine Notiz. Er setzte in Bildern wie »Impres-
sion III« (nach Werken Arnold Schönbergs, 1911)
16 Skrjabin | »Prométhée · Le Poème du Feu«
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und in dem Bühnenwerk »Der gelbe Klang« eigen-
ständige synästhetische Konzeptionen um und be-
rief sich – obwohl seine Vorstellungen von Syn-
ästhesie zwischen Klang und Farbe nicht Töne oder
Tonarten, sondern Instrumental-»Farben« betrafen
– in seiner Schrift »Über das Geistige in der Kunst«




Um die Jahrhundertwende hatten Persönlichkeiten
wie Fjodor Schaljapin, Vladimir Nijinski, Sergej
Diaghilew mit Opern und Balletten von Mussorgs-
ki, Tschaikowski, Glinka u.a. die russische Kunst
auch im Ausland bekannt gemacht. Seitdem ver-
folgten Publikum und Fachwelt auch das Schaffen
der jüngeren russischen Musikergeneration mit sen-
sationsheischender und kritischer Aufmerksamkeit. 
Und bevor noch Igor Strawinsky die Musikwelt
mit »Le Sacre« in Aufruhr versetzte, war es Alexan-
der Skrjabin, der im Mittelpunkt polarisierten In-
teresses und heftigster Diskussionen um die Ent-
wicklung neuer musikalischer Ausdrucks- und
Wirkungsbereiche stand. Teil der russischen Schu-
le in der Musik war Skrjabin indes nie, und Boris
de Schloezer konstatierte 1921: »Das, was den ers-
ten Pariser Erfolg von Rimski-Korsakow, Mussorgs-
17
»Farbenlicht-Apparat«
von A. E. Moser
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ki und später auch Strawinsky ausmachte, fehlte
Skrjabin ganz und gar. Jene erschienen als Asiaten,
Orientalen, als Menschen von einer anderen Welt
und reizten gerade dadurch die Neugier, erzwangen
Aufmerksamkeit. Er aber erscheint als Europäer,
ziemlich interessant vielleicht, aber unmittelbar
hervorgehend aus dem, was man kannte: Chopin,
Liszt.«
Skrjabins Biografie, hier nur stichwortartig zi-
tiert, bestätigt Schloezers Beobachtung: aufge-
wachsen in weltoffenem Milieu ohne sichtbare Ver-
bindung zur russischen Religion, Mythologie und
Folklore; musikalisch gebildet an westlicher Kunst-
musik; intellektuell hineingewachsen in die abend-
ländische Philosophie, später angeregt durch die
Theosophie und zuletzt Anhänger der indischen
Mystik; seit 1893, kurz nach Abschluss seines Kla-
vier- und Kompositionsstudiums in Moskau, immer
wieder auf Konzertreisen in Westeuropa; lebte
mehr als sechs Jahre in der Schweiz, in Italien,
Frankreich und Belgien, bevor er sich 1910 endgül-
tig in Moskau niederließ.
18 Skrjabin | »Prométhée · Le Poème du Feu«
Alexander Skrjabin als
Pianist; Gemälde von
Robert Sterl. Den Klavier-
part seines »Poème du
Feu« hatte der Komponist
bei einigen Aufführungen
selbst gespielt.
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Musikalisches Erfassen des Weltsinns
Alexander Skrjabin, hochsensibel, exaltiert und
selbstbewusst bis zur Provokation, war von seiner
Mission als Erneuerer der Musik zutiefst überzeugt.
Ein unerschütterlicher Glaube an die magische
Kraft der Kunst fand insbesondere in seinen Orches-
terwerken Ausdruck, deren zehn einem umfang-
reichen Klavierwerk von mehr als 70 Opera gegen-
überstehen. 
Von seiner ersten Sinfonie, die 1900 in St.Pe-
tersburg uraufgeführt wurde und eine von Chor
und Solisten vorgetragene Hymne an die Kunst
enthielt, bis zur dritten, »Le Divin Poème«, deren
enthusiastisch gefeierte Pariser Uraufführung 1905
Skrjabins europäischen Ruf begründete, entwickel-
te der Meister eine eigene und unverwechselbare
Tonsprache, die mit der endgültigen Aufgabe der
sinfonischen Form im folgenden Werk eine neue
Qualität erreichen sollte: »Le Poème de l’Extase«
war ein weiterer Schritt zu jener fantastischen Ver-
schmelzung von Musik, Religion und Philosophie,
in der Skrjabin die Zukunft der Musik und den
Höhepunkt transzendenter Entfaltung des mensch-
lichen Geistes erblickte. 
Die Uraufführung des Werkes im Dezember
1908 in der Carnegie Hall fand in der New Yorker
Presse nur mäßige Resonanz. Bei der St. Petersbur-
ger Erstaufführung nur wenige Wochen später ver-
glichen die Kritiker das Werk mit den avanciertes-
ten Kompositionen der westeuropäischen Moderne,
»komplizierter als alles Zeitgenössische einschließ-
lich Richard Strauss«. Im Publikum saß damals
auch Sergej Prokofjew, der durch Skrjabins »Genie-
streich«, die geradezu »verwirrende Neuartigkeit
der Komposition« und die »gänzlich neue Instru-
mentationskunst« in seinem Selbstverständnis als
Komponist zutiefst erschüttert wurde.
19
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Sehnsucht nach der Vollkommenheit –
»Prométhée · Le poème du Feu« op. 60
Skrjabin lebte damals in Brüssel. Dort pflegte er Be-
ziehungen zu theosophischen Zirkeln und versuch-
te sich gemeinsam mit dem Rhetorikprofessor Émi-
le Sigogne an der Entwicklung einer auf dem
Sanskrit beruhenden universellen Sprache für sein
künftiges Mysterium, während ihm der Maler Jean
Delville das Titelbild für die Partitur des »Poème du
Feu« entwarf. Beide waren Mitglied der belgischen
Sektion der Theosophischen Gesellschaft und Ver-
ehrer der Heroengestalt des Prometheus, die auch
Skrjabins künstlerische Fantasie immer wieder in-
spirierte. Nach einem von Skrjabin autorisierten
Einführungstext der Theosophin Elsa Newmarch,
der 1914 in den »Musical Times« in London er-
schien, verkörpert Prometheus in »Prométhée · Le
Poème du Feu« die aktive Energie des Universums,
das schöpferische Prinzip, das die Schaffenskraft
des Menschen beflügelt. Der Mensch verwende sie
im Sinne eines höheren spirituellen Plans – oder
verkehre sie in rohen materiellen Gebrauch, der Lei-
den und Böses einschließt. Die imaginäre Handlung
des »Poème du Feu« folgt jenem unausgesproche-
nen Programm, das auch für »Le Poème de l’Exta-
se« eine Rolle spielte: Leiden und Kampf werden
überwunden und münden in höchstem Triumph,
in Ekstase. Hier nun gelang Skrjabin, was er im »Le
Poème de l’Extase« angekündigt, aber nicht ver-
wirklicht hatte: eine Komposition, die Töne und
Farben in synästhetisch organisierte Verbindung
brachte.
So weist die riesige Partitur des »Poème du Feu«
im obersten Notensystem einen zweistimmigen
Part für »Tastiera per luce« (Lichtklavier) auf. Die
untere »Stimme«, die zumeist in Ganztonschritten
fortschreitet, bestimmt den Farbhintergrund, die
Lichtatmosphäre, die den ganzen Saal erfüllen soll.
Die obere Stimme folgt der harmonischen und dy-
namischen Entwicklung der hörbaren Musik, er-




15. März 1915 in Moskau
unter der Leitung von
S. Kussewitzky (noch ohne
Farbenklavier),
20. März 1915 in der New
Yorker Carnegie Hall mit
dem Russischen Sinfonie-
orchester unter Leitung
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zeugt Farbwechsel bei markanten Akkorden oder
Tonartwechseln und fungiert auf diese Weise als
aktiver Teil des Zusammenklangs aus Musik und
Licht. Seine Grundlage bildet die schon im »Poè-
me de l’Extase« verwendete Orchesterbesetzung
mit starkem Blechbläseranteil, für den Skrjabin acht
Hörner, fünf Trompeten, drei Posaunen und Tuba
vorsah, mit reichem, von Glocken geprägtem
Schlagzeug, mit Orgel und Klavier, dessen expo-
nierten Part der Komponist bei einigen Aufführun-
gen selbst spielte. Zusätzlich verlangt die Partitur
einen vierstimmigen Chor, der – losgelöst von der
Mitteilungsfunktion der Sprache – rein instrumen-
tal eingesetzt und im Schlussteil auf klanglich ex-
treme Weise beansprucht wird. Da das Konzept für
»Le Poème du Feu« nichts rein Dekoratives, Orna-
mentales zuließ, ist anzunehmen, dass in den
Chorstimmen, die der Dichter Ossip Mandelstam so
treffend als »wortlos, in seltsamer Stummheit ver-
bleibend« charakterisierte, zahlreiche mystische und
sakrale Vorstellungen Gestalt gewonnen haben.
Die musikalischen Motive des Werkes, die Art
und Weise, wie sie einander folgen, sich wandeln
oder wachsen, sind an symbolische Bedeutungen
gebunden, die das Werk vollkommen durchdrin-
gen. »Le Poème du Feu« entspringt aus jenem an-
gehaltenen Akkord A – Dis – G – Cis – Fis – H, der für
Skrjabins Schaffen eine grundlegende Rolle spiel-
te und als Prometheischer Akkord in die Musikge-
schichte einging. Hier stellt er das ursprüngliche
Chaos als Anfang aller Dinge dar. Eine Hornmelo-
die, ganz aus den Tönen des Prometheus-Akkords
gebildet, steigt daraus auf und bringt die Einheit
von Harmonie und Melodie als schöpferisches Prin-
zip zur Geltung. Takte später schließt sich ein
Trompetenmotiv an, das in Skrjabins symbolisti-
scher Musikanschauung das Thema des Willens ver-
körpert. Ihm folgt in den Flöten das kontrastieren-
de Thema der Vernunft (des Verstandes). Schließlich
erscheint als fünftes wichtiges Materialelement des
Werkbeginns erneut ein »Willensthema«, vom Kla-
21
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vier solistisch eingeführt und kraftvoll in Tritonus-
und Terzschritten aufsteigend: ein erstes aktives
Hervortreten des Prometheus-Subjekts. 
Dies sind die ersten fünf der insgesamt min-
destens elf zentralen Motive des Werkes, die – alle-
samt Projektionen des Prometheus-Akkords in ver-
22 Skrjabin | »Prométhée · Le Poème du Feu«
Zur Lichtstimme
Im obersten Notensystem der Partitur schreibt Skrjabin die im Wesentli-
chen zweistimmige Lichtstimme vor. Die untere Stimme ist von der Musik
unabhängig und Träger der esoterischen Bedeutung. Die drei Hauptab-
schnitte stehen für die drei Phasen der Bewusstseinsbildung: Vom Physi-
schen zum Psychischen, Überwindung der Materie, Extase. Die obere Licht-
stimme, die der Harmonik des Werkes folgt, hat die synästhetische Aufgabe,
die durch die Musik hervorgerufenen Sinneseindrücke zu verstärken. Die




Es stahlartig, mit Metallglanz, bleiern
E blau-weißlich (mondfarben)
F rot, dunkel




B stahlartig, mit Metallglanz, bleiern
H ähnlich dem E
In der Erstausgabe der Partitur hat Skrjabin die Farben der Lichtstimme
mit zahlreichen Anmerkungen präzisiert. Fast jeden Lichtwechsel versieht
er mit einem Attribut, wie z.B. feierlich, lila; blau-blendend; Blut-
Feuer ; feuerrot-schrecklich usw. Die Lichttechnik, die für die Auffüh-
rung der Dresdner Philharmonie verwendet wird, erlaubt es, sich einer Dar-
stellung der differenzierten Farbschattierungen anzunähern.
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schiedenen Dimensionen – die außerordentliche
kompositorische Integrität des »Poème du Feu«
begründen. Darin gibt es keine zweitrangigen
Elemente, denn sowohl relativ ausgedehnte thema-
tische als auch kleinste motivische Einheiten erlan-
gen symbolische und formbildende Bedeutung und
durchdringen immer mehrere Schichten des kom-
positorischen Gewebes. Die unaufhörliche Wand-
lung dieser Elemente ist Sinnbild für die Idee des
Werkes. Zugleich begründet sie seine Tendenz zur
offenen Form, die als Steigerungsform das unter-
schwellig erkennbare Modell des Sonatensatzes
hörbar überlagert.
Rezeption
Die Uraufführung des »Poème du Feu« am 2. März
(nach dem damals in Russland gültigen juliani-
schen Kalender) 1911 unter Leitung von Sergej
Kussewitzky fand ohne das in der Partitur vorge-
sehene Farbenklavier statt – ein Verzicht, den der
Komponist im Hinblick auf die damals höchst un-
vollkommenen technischen Voraussetzungen aus-
drücklich tolerierte. Vier Jahre später erlebte das
New Yorker Publikum die weltweit erste Auf-
führung des »Poème du Feu« mit Lichteffekten.
Bei beiden Aufführungen machten Interesse
und Begeisterung des Publikums vereinzelte irri-
tierte, ja empörte Stimmen wett. Die Fachwelt kon-
statierte, dass Skrjabin in seinem neuen Werk »die
Lösung prinzipiell neuer Probleme der Tonkunst«
versucht habe. »Die Aufführung des Werkes in Mos-
kau kann nur eine außerordentliche genannt wer-
den«, schrieb ein Rezensent der Uraufführung und
bestätigte en passant die suggestive Wirkung von
Skrjabins Musik: »Kussewitzky als Dirigent folgte
dem genialen, aber halsbrecherisch verwegenen Ge-
dankenflug Skrjabins in bewunderungswürdiger
Weise und brachte die wunderbar schönen Farbmi-
schungen der Orchestrierung zu stellenweise über-
wältigender Wirkung.«
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Bei der Aufführung von
Skrjabins »Prométhée ·
Le Poème du Feu« in der
New Yorker Carnegie Hall
1915 kam auch das
»Lichtklavier« zum Einsatz.
Es ist kein Zufall, dass ein Teil der russischen
Intelligenz Skrjabins Musik als Verkörperung des
Geistes der Revolution interpretierte: Zwar lebte der
Komponist während der Arbeit an »Poème du Feu«
und »Poème de l’Extase« im freiwillig gewählten
Exil, doch seine Sympathie für die Idee einer ge-
sellschaftlichen Neuordnung war in seiner Heimat
kein Geheimnis. Tatsächlich hatte er ursprünglich
beabsichtigt, dem »Poème de l’Extase« das Motto
»Steh auf, erhebe dich, arbeitendes Volk« voranzu-
stellen. Diesen Gedanken verwarf er schließlich –
und griff ihn auch für sein »Poème du Feu« nicht
wieder auf. 
Es ist nicht sicher, ob der Verzicht auf die Lo-
sung und die Wandlung zur allumfassenden Mah-
nung an die Menschheit rein ästhetischen Prinzi-
pien geschuldet war. Denn bekanntlich war es
Skrjabin weder vergönnt, seinen Glauben an die
magische Kraft der Kunst bestätigt zu sehen, noch
haben jene revolutionären Umwälzungen, die sich
in seinem Werk wie in dem keines anderen russi-
schen Komponisten seiner Zeit spiegeln, seine
Hoffnung auf eine Läuterung der menschlichen
Existenz erfüllen können.
24 Skrjabin | »Prométhée · Le Poème du Feu«
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Cornelius Meister
26 Dirigent
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In dieser Saison wird
Cornelius Meister erstmals







C ornelius Meister, geboren in Hannover, ist seitder Spielzeit 2005/06 Generalmusikdirektor
der Stadt Heidelberg. In dieser Funktion ist es ihm
schnell gelungen, nicht nur überregional, sondern
auch international auf den Heidelberger Konzert-
und Opernspielplan aufmerksam zu machen. Rasch
verbreitete sich sein Ruf in der internationalen Mu-
sikwelt: Sein Japan-Debüt gab er 2006 mit Beet-
hovens »Fidelio« am New National Theatre in To-
kio, Debüts auf der Iberischen Halbinsel, in den
USA (Indianapolis Symphony Orchestra) und Frank-
reich (Orchester der Pariser Oper) folgten. In Eng-
land gastiert er in der Saison 2008/09 beim BBC
Manchester und beim Bournemouth Symphony
Orchestra.
Cornelius Meister ist ein gefragter Operndiri-
gent, der an den großen Häusern regelmäßig zu
Gast ist. Besonders hervorzuhebende Engagements
sind »Arabella« (Hamburgische Staatsoper), »Der
fliegende Holländer« (Münchner Staatsoper) und
»Figaros Hochzeit« (Deutsche Oper Berlin). Am
Opernhaus in Riga wird er in den nächsten beiden
Spielzeiten Wagners »Ring«-Zyklus komplettieren
und in zwei vollständigen Serien dirigieren. Des
Weiteren liegen Einladungen vor an das Theater an
der Wien, an die Pariser Oper und an die San Fran-
cisco Opera (für eine Neuproduktion der »Ent-
führung aus dem Serail«).
Nicht weniger erfolgreich ist seine Tätigkeit als
Konzertdirigent – er leitete u.a. das NDR Sinfonie-
orchester Hamburg, die Essener Philharmoniker,
das Bayerische Staatsorchester und das Rundfunk-
Sinfonieorchester Berlin.
Der Künstler studierte Klavier und Dirigieren in
Hannover bei Konrad Meister, Martin Brauß und
Eiji Oue sowie in Salzburg bei Dennis Russell Da-
vies und Karl Kamper. Bei der »Parsifal«-Neupro-
duktion der Bayreuther Festspiele 2004 war er As-
sistent von Pierre Boulez, Meisterkurse belegte er
u.a. bei Kurt Masur.
27
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Alexander Toradze
»Was das Spiel von Ale-
xander Toradze auszeich-
net, ist seine mühelose
technische Souveränität
und sein fast spitzbü-
bisches Vergnügen, auch
größte Schwierigkeiten
in der Musik mit Leichtig-




Sein Studium absolvierte der im georgischenTbilissi geborene Pianist Alexander Toradze am
Moskauer Tschaikowski-Konservatorium, wo man
ihn bald darauf zum Professor ernannte. 1983 ließ
er sich in den USA nieder und wurde 1991 an den
Martin-Endowed-Lehrstuhl der Indiana University
South Band berufen. Hier entwickelte er mit sei-
nem Toradze-Piano-Studio ein einzigartiges Unter-
richtskonzept, dessen multinationale Mitglieder ein
weltweites Tournee-Ensemble bilden, das von der
internationalen Kritik mit großem Beifall aufge-
nommen wird. Den Erfolg seines Konzepts, das er
zusammen mit dem Musikwissenschaftler Joseph
Horowitz und dem Kritiker John Ardoin entwickel-
te, hat Alexander Toradze auf seiner Seite. Konzer-
te in Rom, Venedig, London und in Japan sind ge-
plant. 
Der Pianist selbst ist ein meisterhafter Virtuo-
se der romantischen Klaviertradition, der das Erbe
der russischen Schule mit seinen unorthodoxen In-
terpretationen und einem tief poetischen Zugang
bereichert. Brillant und transparent ist sein Spiel,
wobei er seine Virtuosität nie zum Selbstzweck ein-
setzt, sondern stets in den Dienst der Musik stellt.
Erst vor kurzem spielte er alle fünf Klavierkonzer-
te von Sergej Prokofjew mit dem Kirow-Orchester
unter der Leitung von Valery Gergiev ein. Dabei
wurde die Einspielung des dritten Konzerts von der
renommierten Zeitschrift International Piano
Quarterly als »beste Aufnahme aller Zeiten« be-
zeichnet. Weitere Aufnahmen liegen von Alexan-
der Toradze unter anderem mit Werken von Mus-
sorgski, Strawinsky und Ravel vor.
Regelmäßig konzertiert er mit den großen Or-
chestern Nordamerikas wie die von New York, Bos-
ton, Chicago, Cleveland und Los Angeles. Zudem
wird er immer wieder zu Konzerten eingeladen,
u.a. mit dem Sinfonieorchester des Bayerischen
Rundfunks, dem City of Birmingham Symphony
Orchestra, dem London und Israel Philharmonic
sowie den Rundfunkorchestern der Niederlande,
28 Solist
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Schwedens, Finnlands und Italiens. Dabei arbeitet
er eng mit Dirigenten zusammen wie Christoph
Eschenbach, Esa-Pekka Salonen, Zubin Mehta, Sir
Simon Rattle und Seiji Ozawa.
29










oder setzt Shows der
Modewelt in Szene.
Seit 1988 ist er freier
Lichtdesigner und Produk-
tionsleiter.  
Der Berliner LichtdesignerAndreas Fuchs gehört welt-
weit zu den gefragtesten Künst-
lern seines Fachbereiches. 
Die regelmäßige Zusammen-
arbeit mit dem Regisseur Robert
Wilson seit 1992 führte ihn auf
Welttourneen mit der Lichtaus-
stattung von dessen Inszenie-
rungen (»Dr. Faustus Lights the
Lights«, »Hamlet a Monologue«,
»Une Femme Douce«) und an
verschiedeneTheater und Opern-
häuser (»Drei Schwestern«/Stock-
holm 2001, »Der Ring des Nibe-
lungen«/Zürich 2000 bis 2002,
»Die Frau ohne Schatten«/Paris
2002, »Leonce und Lena«/Berli-
ner Ensemble 2003).
Besonders erwähnenswert sind Andreas Fuchs’
Arbeiten am »Berliner Ensemble« (u.a. »Die Mutter«,
»Die heilige Johanna«/Regie Claus Peymann), im
Konzerthaus Dortmund (»Der Ring des Nibelun-
gen«/2003 bis 2004) sowie an der Staatsoper Ber-
lin (»Tristan und Isolde«/2006). Die Stadt Weimar
betraute ihn mit der technischen Gesamtleitung für
die Feierlichkeiten anlässlich der Ernennung zur
Kulturstadt Europas 1999 und zwischen 1996 und
2002 für das alljährlich stattfindende Kunstfest
Weimar. Beim Kultur- und Veranstaltungsprogramm
der EXPO in Hannover 2000 war Andreas Fuchs
technischer Projektleiter. Seit 2003 ist er technischer
Koordinator für das Movimentos Tanzfestival in
Wolfsburg. Des Weiteren erarbeitet er regelmäßig
Licht-Installationen für Architekturprojekte und
Ausstellungen (Museum für Kommunikation und
Technik Hamburg, Zeitgeschichtliches Forum Leip-
zig, Ausstellung in St. Gallen/2005 mit Daniel Li-
beskind) sowie für Messen und Industrieveranstal-
tungen (u.a. Deutscher Sportbund, Nürnberger
Versicherung, Universal Music, Volkswagen, IBM).
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Die Aufgaben des großen PhilharmonischenChores Dresden, geführt seit 1980 von Mat-
thias Geissler, ergeben sich vorrangig aus dem
Konzertplan der Dresdner Philharmonie. Überdies
nutzt der Chor vielfältige Gelegenheiten, auch au-
ßerhalb der Stadt- und Landesgrenzen zusammen
mit anderen Ensembles oder a cappella seinen ho-
hen Leistungsstand zu beweisen mit Open-air- und
Kirchenkonzerten oder in Zusammenarbeit mit den
Dresdner Musikfestspielen und der Neuen Elbland-
philharmonie. Regelmäßig werden auch Auslands-
gastspiele geplant.
Am13.Februar 2008 wirkte der Chor beim Kon-
zert zum Gedenktag der Zerstörung Dresdens bei
Beethovens Neunter unter Chefdirigent Frühbeck de
Burgos mit. Eine Herausforderung – musikalisch wie
sprachlich – war im März die Begegnung mit dem
Dirigenten Martyn Brabbins und Bernsteins »Chi-
chester Psalms«. Im Abschlusskonzert der Dresdner
Musikfestspiele unter dem Dirigat des scheidenden
Intendanten Hartmut Haenchen sang der Chor in
der Kreuzkirche gemeinsam mit weiteren Chören in
Beethovens »Missa solemnis«. Eine interessante Be-
gegnung hatten die Damen des Chores erstmals mit
der australischen Dirigentin Simone Young bei der
Aufführung von Holsts »Planeten«. In der laufen-
den Saison plant der Philharmonische Chor Dres-
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Philharmonischer Jugendchor Dresden
Erfolgreich gastierte der
Chor in vielen deutschen
Städten. Auslandsreisen
führten bisher nach Polen,
Finnland, Italien, Öster-
reich, Belgien, Tschechien,









Der Philharmonische Jugendchor Dresden wur-de 1989 auf Anregung des damaligen Chef-
dirigenten der Dresdner Philharmonie, Jörg-Peter
Weigle, gegründet. Unter Jürgen Becker entwickel-
te sich ein Ensemble, das in Konzerten der Dresd-
ner Philharmonie, als Gast bei anderen Orchestern,
auf Festivals, bei Wettbewerben und bei vielen A-
Cappella-Auftritten jugendliche Frische, sängerische
Qualität und Ausdrucksstärke beweisen konnte.
Dirigenten wie Kurt Masur, Yehudi Menuhin,
Michel Plasson, Peter Schreier,  Rafael Frühbeck de
Burgos, Hartmut Haenchen, Günther Herbig, Elia-
hu Inbal und Marek Janowski stellten hohe An-
sprüche und gaben den Sängerinnen und Sängern
Gelegenheit, auf hohem Niveau chorsinfonische
Werke und konzertante Opern mitzugestalten, z.B.
J. S. Bachs Johannespassion, »Fidelio«, Missa solem-
nis und 9. Sinfonie von Beethoven, Mozarts Requi-
em und Krönungsmesse, Händels Dettinger Te
Deum, Mahlers 2. und 3. Sinfonie sowie »Das Kla-
gende Lied«, Orffs »Carmina burana«, Verdis Requi-
em, Bernsteins Kaddish-Sinfonie und die Urauf-
führung von Münchs »Jemand«.
2008 sang der Chor die Chichester-Psalms von
Leonard Bernstein mit der Dresdner Philharmonie
und gestaltete mit weiteren Chören das Benefiz-
konzert für krebskranke Kinder in der Dresdner
Kreuzkirche. In der neuen Spielzeit werden die jun-
gen Sängerinnen und Sänger u.a. in Skrjabins »Pro-
metheé« zu hören sein.
32 Chor | Orchester
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Rafael Frühbeck de Burgos
1. Violinen
Prof. Ralf-Carsten Brömsel KV
Heike Janicke KM




























































































Wir spielen für Sie!
Die Musiker der Dresdner Philharmonie
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Wenn Sie Fragen zur
Arbeit des Fördervereins
der Dresdner Philharmonie
haben oder Mitglied wer-
den möchten, steht Ihnen
der Geschäftsführer, Herr









Tel.: (0351) 4866 369
Fax: (0351) 4866 350




Große Kunst braucht gute Freunde
Die Dresdner Philharmonie dankt ihren Förderern
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»Dies waren die herausragendsten Orchesterkon-
zerte der letzten Jahre. Vom Beginn der Dritten Sin-
fonie an […] verteilten sich der süß-duftende Klang,
der immer nur bei perfekter Balance aller Streicher
entsteht, und das warme, volle Timbre, das wie al-
tes Silber glänzte, im ganzen Saal. Es breitete sich
die typisch kultivierte Atmosphäre aus, die die meis-
ten, auch deutschen, Orchester heutzutage verloren
haben. […] Der ursprüngliche Klang deutscher Or-
chester, den selbst die Sächsische Staatskapelle ver-
loren hat, ist hier noch eindeutig vorhanden. […]
Neben den wunderbaren Streichern verfügen die
Bläser ebenfalls über eine makellose, aber sich nie
in den Vordergrund drängende Technik und eine
großartige Ausdruckskraft. […] Es war schlicht











das Orchester und sei-
nen Chefdirigenten
Rafael Frühbeck de
Burgos mit Lob über-
häuft.
Der Kritiker bezog sich
auf den Zyklus mit
allen Brahms-Sinfonien.
Presse im Ausland
In Japan Brahms-Zyklus der Dresdner Philharmonie überschwänglich gelobt
35
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36 Vorankündigungen
N E U in der Spielzeit 2008/09 im Studiotheater:
:: KÜNSTLER IM GESPRÄCH
Große Künstler können nicht nur hervorragend Musik machen,
sondern auch hinreißend über Musik reden. In unserer neuen
Reihe können Sie KünstlerInnen, die an besonderen Konzertpro-
jekten mitwirken, hautnah erleben und schon im Vorfeld inter-
essante Details erfahren.
Dirigenten wie Kurt Masur oder
Hans Zender, der australische
Komponist Brett Dean, der junge
Schlagzeuger Martin Grubinger
u.a. lassen uns in den moderierten
Gesprächsrunden an ihrer Sicht auf
die Musik teilhaben.
Jeweils am Vorabend des betreffenden
Konzertes | 19.30 Uhr
Studiotheater im Kulturpalast
Eintritt 5 € | frei für
Konzertkarteninhaber und Abonnenten
Kooperation Dresdner Philharmonie – Musikhochschule:
Aus der Schule in den Konzertsaal!
Das Projekt Ensemble KlangNetz Dresden setzt sich zusammen
aus Musikern der Dresdner Philharmonie und fortgeschritte-
nen Studenten der Musikhochschule Carl Maria von Weber Dres-
den. Zur Gründung des Ensembles führten der Gedanke, dass es
sinnvoll sei, wenn Orchestermusiker ihre reichen Erfahrungen an
junge Musiker weitergeben, und der Wunsch, damit dauerhaft ein
Forum für zeitgenössische Musik in Dresden zu schaffen – ganz
im Sinne des Förderprojektes Netzwerk Neue Musik.
Ensemble KlangNetz
Mittwoch, 26. November 2008 | 20.00 Uhr | FK
Konzertsaal der Hochschule für Musik Dresden
Werke von
Wolfgang Rihm · Jörg Widmann
Iannis Xenakis  u.a.
Ekkehard Klemm | Dirigent
Ensemble KlangNetz Dresden
KlangNetz wird gefördert
durch Netzwerk Neue Musik
– ein Förderprojekt der
Kulturstiftung des Bundes
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Konzertreihe für Kinder ab 6 Jahre:
Otto, save the King!!
37
Eintritt:
Kinder 6 bis 11 Jahre
frei, aber Platzkarten
erforderlich
12 bis 18 Jahre 5 €
Erwachsene 10 €
ermäßigt 7,50 €
»Wellingtons Sieg oder Die Schlacht bei Vittoria«, geschrieben
für das mechanische »Panharmonikum« des Herrn Mälzel, wurde
in der Fassung für großes Orchester einer der größten Erfolge, die
Beethoven je erlebt hat. Das lag an den gewaltigen Effekten, mit
denen hier das Schlachtgetümmel – Engländer gegen Franzosen
– »gemalt« wurde: Trompetensignale, ein Großaufgebot an Schlag-
zeug, dazu die Einarbeitung der englischen Nationalhymne … Das
Werk in seiner plastischen Musiksprache ist auch heute noch ein
»Reißer«. Beethoven ist hier so etwas wie »Filmmusik« gelungen,
beinahe ein »musikalischer Videoclip« wegen der »schnellen Schnit-
te« und der Überlagerung verschiedener musikalischer Themen.
Nur – auf welcher Seite steht eigentlich der Freigeist Beetho-
ven? Kein martialischer Triumph am Schluss, sondern zart und
ganz und gar nicht bombastisch erklingt »God save the King«.
freakquency-Junior







Die Schlacht bei Vittoria op. 91
Tobias Foskett | Dirigent
Christian Schruff | Moderation
Andreas Tiedemann | Inszenierung
Christian Gaul | Ohrwurmstimme
Luis Alberto Negrón
van Grieken | Projektion
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0351/4 86 63 69 und
0171/ 5 49 37 87
Telefax
0351/4 86 63 50
: : Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
IMPRESSUM
Programmblätter der Dresdner Philharmonie
Spielzeit 2008/2009
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter:
Rafael Frühbeck de Burgos
Intendant: Anselm Rose
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Redaktion: Dr. Karen Kopp
Der Text über Alexander Skrjabin ist ein Originalbeitrag von
Andrea Wolter für dieses Heft.
Literaturhinweise: Therese Muxeneder, Arnold Schönberg:
Verklärte Nacht op. 4, Arnold Schönberg Center Wien;
Josef-Horst Lederer: Die Funktion der Luce-Stimme in
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